Joanna Kurczewska

Der friihe polnische Nationalismus
und die Frauenthematik

Einfiihrende Bemerkungen

Offenbar haben weder die fritheren noch die heutigen Nationalideologien
an den gesellschaftlichen und kulturellen Charakteristika der Frau be-
sonderes Interesse.' Fiir sie ist — bei allen zeitlichen und regionalen
Unterschieden — der Protagonist immer die Nation, der Nationalstaat
oder die nationale Kultur, die unter verschiedenen Gesichtspunkten
betrachtet wird.

Diese Ideologien legitimieren grofe gesellschaftliche Bewegungen
und einflussreiche politische Parteien. Sie suchen Grundsitze und In-
strumente, die der Solidarisierung dienen sollen, nicht aber Unterschiede
und Abweichungen innerhalb der nationalen Gruppen, die in der Theorie
und der politischen Praxis gewohnlich als die am weitesten integrierten
und homogenen Gesellschaften gelten. Das Postulat der nationalen Soli-
daritit steht im Mittelpunkt dieser Ideologien: Es wiegt schwerer als die
Bedeutung vieler anderer Unterscheidungsmerkmale, auch derjenigen,
die sich aus der Verschiedenheit der Geschlechter ergeben.

Nationale Ideologien sind — besonders wenn sie in Lindern ohne
nationale Souverénitit auftreten — immer Ideologien der gesellschaftli-
chen Emanzipation. Die Frage der ,,Befreiung der Frau“ in den ver-
schiedenen Sphdren des gesellschaftlichen Lebens jedoch wurde und
wird von diesen Ideologien vernachldssigt oder sogar iibergangen. Die
Vertreter dieser Ideologien verschieben die Losung der ,,Frauenfrage®
auf die Zeit nach der Erlangung der nationalen Autonomie bzw. der
nationalen Souverénitidt — oder nach dem Sieg einer nationalen Partei.

! Vgl. VIRGINIA SAPIRA, Engendering Cultural Differencies, in: The Rising Tide of Cultural

Pluralism, hrsg. von CRAWFORD YOUNG, Wisconsin 1993; Women, Culture and Society,
hrsg. von Maria Rosaldo, Stanford 1974.



50 Joanna Kurczewska

Ahnlich verhalten sie sich zu anderen gesellschaftlichen Fragen, auch
solchen, die in der Vergangenheit politisch oder kulturell schon eine
weitaus grofere Rolle gespielt haben als die Frauenfrage.

Zu den nationalen Ideologien der modemen Gesellschaften liegen
bereits viele wertvolle Analysen vor.> Aus feministischer Sicht etwa gibt
es hierzu schon eine breit gestreute Literatur’: Sie spricht viele Themen
an, ist unterschiedlichen Theorien verpflichtet und bezieht sich auf eine
grofe Zahl von historischen Perioden und Regionen. Darunter gibt es
sehr viele Arbeiten zur Rolle der Frau in den Nationalbewegungen der
Dritten Welt oder zur Situation der Frau in den unterschiedlichen na-
tionalen Kulturen des alten und neuen Europa.

Bedeutend weniger Arbeiten konzentrieren sich auf die Untersuchung
von Struktur und Dynamik der Nationalideologien (z.B. Weltanschau-
ungen, Utopien und Doktrinen). Und recht selten beleuchten Analysen
unter dem Gesichtspunkt der (weit gefassten) Frauenproblematik die
Anschauungen bedeutender Protagonisten der Nationalbewegungen in
politisch abhdngigen Landern.

Die vorliegende Skizze befasst sich mit einem konkreten Struktur-
merkmal des nationalistischen Diskurses.* Dieser Diskurs ist — unabhén-
gig von historischen und regionalen Besonderheiten — immer ein Diskurs
der Zugehorigkeit des Individuums zu einem bestimmten komplexen
gesellschaftlichen Ganzen, die durch natiirliche Bande (z.B. Blutsver-
wandtschaft) festgelegt ist. [hm zufolge kann der Mensch seine gesell-
schaftliche Identitét erst ganz entwickeln, wenn er Teil des anonymen
,, Wir* wird, welches sich durch Blutbande und Erbe definiert. Mit ande-
ren Worten — er wird erst dann zum gesellschaftlichen Wesen, wenn er
sich ganz und gar mit der Nation identifiziert.

Siehe z.B. STANISLAW OSSOWSKI, Stary i nowy testament ideologii narodowej (Altes und
Neues Testament der nationalen Ideologie), in: Dzieta (Werke), Bd. 3, Warszawa 1967, S.
242ff.; ANDRZEJ WALICKI, Zarys dziejéow filozofii polskiej 1815-1918 (Abrif} der Ge-
schichte der polnischen Philosophie), Warszawa 1983; DERS., Trzy patriotyzmy: trzy
tradycje polskiego patriotyzmu i ich znaczenie wspoétczesne (Drei Patriotismen: drei Tradi-
tionen des polnischen Patriotismus und ihre heutige Bedeutung), Warszawa 1991; ISAIAH
BERLIN, Cztery eseje o wolnosci (Vier Essays iiber die Freiheit), Warszawa 1994; JOANNA
KURCZEWSKA, Etnocentryzm i ideologie narodowe (Ethnozentrismus und nationale Ideolo-
gien), in: Kultura i Spoleczeristwo 32(1989), Nr. 4, S. 65ff.

CYNTHIA ENLOE, Bananas, Beaches, and Bases: Making Feminist Sence of International
Politics, London 1989. Nach Meinung der Autorin ,,women haven’t had an easy relationship
with nationalism*, S. 36.

Ausfiihrlicher zur Struktur des nationalistischen Diskurses W. MALACHOW, Czym jest
nacjonalizm? (Was ist Nationalismus?) In: Transit (poln. Ausgabe), H. 3, Friihjahr 1997, S.
129-138.
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Im Bereich dieses Diskurses dominieren zwei Interpretationen der
gesellschaftlichen Wirklichkeit: die vitalistische, biologische (die sich
der Metaphern des Blutes, des Bodens, der gemeinsamen Abstammung,
der Familie, des Geschlechts und des Erbes bedient) und die mechanisti-
sche Interpretationsweise (welche die Bedeutung von Ordnung und
Einheitlichkeit hervorhebt). Die innere Dynamik dieses Diskurses ergibt
sich aus der immer neuen Festlegung der Grenzen zwischen dem ,,Eige-
nen, Unseren* und dem ,,Fremden“. In besonderer Weise werden hier
Fremdheit und Feindlichkeit zelebriert. Dabei handelt es sich um mehr
als um blofe Eigenheiten bestimmter Beziehungen zwischen Gruppen
oder zwischen Menschen. Das Fremde wird so sehr objektiviert, dass es
zu einem eigenen Korper, Geist oder gesellschaftlichen Wesen zu wer-
den scheint.

In dieser Skizze mochte ich mich nur mit einer regionalen Auspra-
gung dieses Diskurses befassen, wie sie von den Anfiihrern des radikalen
polnischen Nationalismus um die Jahrhundertwende vertreten wurde.
Dabei beschrianke ich mich auf die Rekonstruktion der Beziehungen
zwischen ihrer Auffassung von Nation (und deren Ableitungen) und von
der Frauenproblematik.

Die Schopfer des modernen polnischen nationalistischen Diskurses
versuchten nicht nur, die Gruppenmentalitit ihrer Landsleute grundle-
gend zu verdndern, sondern auch die vorgefundene politische Wirklich-
keit radikal umzuformen: Sie wollten die Unabhéngigkeit wiedergewin-
nen und die Folgen der Einbeziehung der polnischen Gesellschaft in die
Strukturen der Teilungsmichte (Osterreichs, PreuBens und Russlands)
beseitigen. Durch die Analyse ihrer Ansichten mochte ich herausfinden,
ob es Verbindungen zwischen zwei unterschiedlichen Arten von gesell-
schaftlicher Diskriminierung gibt, ndmlich der nationalen und derjenigen
nach dem Geschlecht, und — wenn ja — wie diese beschaffen sind. Ich
werde also untersuchen, wie diese Schépfer ihre Visionen von der Nation
konstruierten und welche Rolle sie den Frauen in diesen Visionen zuwie-
sen. Ich hoffe auch zu zeigen, welchen Stellenwert Frauenthemen im
Programm der nationalen Emanzipation hatten, mit dessen Hilfe die
Ideologen die verlorene Staatlichkeit fiir ihr Land wiedergewinnen woll-
ten.

Aus unterschiedlichen Griinden mochte ich bei der Analyse des pol-
nischen nationalistischen Diskurses nicht den bekannten und zur Analyse
der nationalen Geschichte um die Jahrhundertwende allgemein verwen-
deten Terminus , Frauenfrage* verwenden. Stattdessen mochte ich den
Terminus ,,Frauenthematik* einfiihren. Denn ich meine, dass ,,Frauen-
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frage* ein Begriff ist, der seit dem Ende des 19. Jahrhunderts diskrimi-
nierende gesellschaftliche und politische Erfahrungen europiischer
Frauen verallgemeinert hat und fiir einen anderen Typus von Masseni-
deologien als die nationalen charakteristisch ist; er gehort in das Umfeld
progressiver Ideologien, insbesondere zum Sozialismus. Die ,,Frauen-
frage* zdhlte dort zum Grundrepertoire der gesellschaftlichen Fragen und
ist mit den Grundsitzen des Egalitarismus und der gesellschaftlichen
Gerechtigkeit sowie mit der Ideologiekritik des Kapitalismus und seiner
politischen Institutionen verbunden.

Den polnischen Nationalismus werde ich anhand des ideologischen
Diskurses der Fiihrer der frithen nationalistischen Bewegung untersu-
chen. Es sind dies Jan Ludwik Poptawski (1854-1908), Zygmunt Balicki
(1858-1916) und Roman Dmowski (1864-1939). Gegenstand der Analy-
se werden ihre Ansichten sein, nicht aber die Aktivitidten der verschiede-
nen politischen und gesellschaftlichen Gruppen, die von ihnen ins Leben
gerufen und gefordert wurden.

Bei der Rekonstruktion des frithen nationalistischen Diskurses muf3
man sich auf dessen modellhafte Auspriagungen beziehen, die von den
Hauptideologen — den Parteigriindern — formuliert und propagiert wur-
den. Mir scheint, dass es sonst schwierig wire, einerseits die Haltung der
gewohnlichen Mitglieder dieser Organisationen, andererseits aber auch
die Organisationsstrukturen einer solchen nationalen Bewegung zu
verstehen. Im Vergleich mit den Ansichten anderer Teilnehmer der
Bewegung oder auch mit den Parteistatuten sind jene Formulierungen
systematischer.

Am Rande beriihren diese Untersuchungen zudem die Praktiken der
Polnischen Liga (Liga Polska), der aus ihr hervorgegangenen Nationalen
Liga (Liga Narodowa) und der Nationaldemokratischen Partei (Stronnict-
wo Narodowo-Demokratyczne), die wiederum aus der Nationalen Liga
entstand (diese Organisationen arbeiteten in der Konspiration und waren
besonders im russischen Teilungsgebiet nicht sehr groB.)’ Es gab in allen
drei Teilungsgebieten aktive Parteigruppierungen® mit komplexer Struk-

Die Liga hatte etwa 200 oder 300 Mitglieder, erst die nationaldemokratische Partei (Stron-
nictwo Narodowo-Demokratyczne) stellte eine Massenorganisation im eigentlichen Sinne
dar, vor allem dann in der Zweiten Polnischen Republik. Siehe STEFAN K0zICKI, Historia
Ligi Narodowej (Geschichte der nationalen Liga), London 1964, WLADYSLAW POBOG-
MALINOWSKI, Narodowa Demokracja 1887-1918 (Die Nationaldemokratie 1887-1918),
Warszawa 1933.

Am besten entwickelte sich ihre Tatigkeit im 6sterreichischen Teilungsgebiet durch die dort
herrschenden politischen Freiheiten. Vgl. PIOTR WANDYCZ, The Lands of Partitioned Poland
1795-1918, Seattle/London 1975.
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tur, die auch viele auflenpolitische Aufgaben wahrmahmen. Nur die
Nationaldemokratische Partei wirkte nach der Erlangung der Unabhén-
gigkeit im Jahre 1918 legal und wurde in der politischen Szene der Zwei-
ten Republik zu einer der wichtigsten Parteien.

Wer waren die Begriinder des radikalen Nationalismus?

Von den unbestrittenen Fithrungspersénlichkeiten des frithen radikalen
Nationalismus hat der jlingste von ihnen, Roman Dmowski, die beiden
anderen, fast gleichaltrigen, Zygmunt Balicki und Jan Ludwik Poptaw-
ski, weit iiberlebt, und zwar bis in die polnische Unabhéngigkeit hinein,
deren ideologisches und politisches Gesicht er aktiv mitgestaltete.
Poptawski und Balicki dagegen waren nur im friithen radikalen Nationa-
lismus tonangebend. Ihre Ansichten stellten hauptsichlich eine intellek-
tuelle Reaktion auf die Situation der Unfreiheit dar und verloren im
unabhingigen Polen an Bedeutung und Popularitét.

Jan Ludwik Poptawski wurde im Lubliner Gebiet als Kind
einer verarmten Gutsbesitzerfamilie mit patriotischen Traditionen gebo-
ren.” Besonders zu Beginn seiner politisch-ideologischen Titigkeit war er
eng mit der polnischen und russischen sozialistischen Bewegung verbun-
den und eine der fiihrenden Personlichkeiten im Milieu der radikalen
Warschauer Intelligenz. Sein Lebens- und Aktionsfeld lag vornehmlich
im russischen und im Osterreichischen Teilungsgebiet. Wie Balicki
studierte er Jura, aber anders als dieser schloss er das Studium nicht ab.

Gemeinsam mit Balicki griindete er im Jahre 1887 die Polnische Liga
und trug 1893 mit Dmowski und Balicki zu ihrer Umgestaltung in die
Nationale Liga bei. Er gehorte zu den hochsten Funktionstrigern der
Nationalen Liga und war ein geschickter Organisator, ein guter Journalist
und Publizist. Seine gesellschaftliche und politische Publizistik fiir die
,unaufgeklirten Schichten* fand besondere Anerkennung, so zum Bei-
spiel die Schriften ,,Polen” (Polska) und ,,Vaterland“ (Ojczyzna). Ge-
meinsam mit Balicki und Dmowski gestaltete er das Programm der
,»Allpolnischen Rundschau‘ (Przeglad Wszechpolski), einer Zeitung fiir

Biografie und ausgewihlte Texte Poptawskis: JOANNA KURCZEWSKA, J.L. Poptawski, in:
Sto lat socjologii polskiej (Hundert Jahre polnische Soziologie), hrsg. von JERZY SZACKI,
Warszawa 1995, S. 225-231.
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alle Teilungsgebiete, die auf die Massen ausgerichtet war.® Von den
russischen Machthabern verhaftet, wanderte er nach seiner Freilassung
ins Osterreichische Teilungsgebiet aus, wo er sich bis zum Ausbruch der
Revolution von 1905 aufhielt. Bis zu seinem Tode im Jahre 1908 wirkte
er in der aus der Nationalen Liga hervorgegangenen Nationaldemokrati-
schen Partei und gab die populire ,,Polnische Zeitung* (Gazeta Polska)
heraus. Er war ein typischer ,,unbeugsamer Intelligenzler.

Als hervorragender Publizist stiitzte sich Poptawski vor allem auf
wissenschaftliche (insbesondere soziologische und ethnographische)
Konzepte. Im Dreigespann der nationalistischen Anfiihrer stand ihm das
Volk am néchsten. Er befasste sich mit einem Entwurf zur Verbiirgerli-
chung des polnischen ,,.Landvolks* und mit einer Charakteristik seiner
Kultur und Zivilisation. Ihn interessierte das Verhiltnis zwischen Nation,
Volk und Selbstverwaltung. Seiner Ansicht nach musste nationale Politik
,ehrlich demokratisch* sein; ,,die politische und gesellschaftliche Selb-
standigkeit des Volkes ist eine ebenso wichtige Aufgabe demokratischer
Politik wie die nationale Eigenstindigkeit*.

In das ideologische Programm der nationalen Bewegung nahm er die
Kategorien des ,,nationalen Interesses* und der ,,Zivilisation der Nation,
des Volkes und des Adels* auf. Ende der 1880er-Jahre trat er mit dem
Konzept zweier gegensitzlicher Zivilisationen'® hervor, einer adeligen''
und einer volkstiimlich-bauerlichen. Nach Poplawski bestimmte das
Verhiltnis zwischen diesen beiden ,,einander im Grunde fremden* Zivili-
sationen den Nationalcharakter der polnischen Gesellschaft seiner Zeit.
Seiner Uberzeugung nach musste sich eine moderne nationale Zivilisa-
tion (die zugleich zivilisatorischen Fortschritt und nationale Unabhingig-
keit garantieren sollte) auf die Zivilisation des Volkes stiitzen. Er war
liberzeugt, dass sich im Fall Polens die adelige Zivilisation den Inter-
essen des Volkes unterordnen miisse. Obwohl noch wenig verbiirgerlicht,
sei das Volk der einzige Schopfer und Triger der wahren nationalen

Vgl. Antologia mysli politycznej ,,Przegladu Wszechpolskiego* (Antologie politischer
Gedanken aus der ,,Allpolnischen Rundschau*), ausgew., ergénzt und hrsg. von BARBARA
TORUNCZYK, London 1983.

JAN LUDWIK POPEAWSKI, Polityka autonomiczna w Austrii (Autonome Politik in Oster-
reich). In: Pisma polityczne (Politische Schriften), Bd. 2, Krakéw 1910, S. 164-167.
DERS., Dwie cywilizacje (Zwei Zivilisationen). In: Pisma polityczne. Bd. 1, Krakow 1910,
S. 133-140.

Dieser Sohn einer Adelsfamilie fiihrte das Leben eines stadtischen armen Intellektuellen und
brachte — noch leidenschaftlicher als Roman Dmowski — stindig seine tiefe Aversion
gegeniiber allen Erscheinungen adeliger Kultur im Leben der Polen um die Jahrhundertwen-
de zum Ausdruck.

11
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Werte. Er bezog sich auf zwei verschiedene Konzepte von ,,Nation®“, von
denen das eine die Nation als historisch-kulturelles Ganzes behandelte,
und das andere sie auf ihr biologisch-ethnisches Dasein zuriickfiihrte.

Im Dreigespann der Fithrungspersonlichkeiten hob sichZygmunt
Balicki durch die Vielfalt seiner gesellschaftlichen Rollen und die
Polyphonie seiner Interessen ab.'? Er war ein hervorragender — wenn
auch von den Zeitgenossen unterschétzter — Gelehrter; er besa3 grofe
Autoritdt auf dem Gebiet der Ideologie, war ein allgemein beliebter
Erzieher der Jugend, dynamischer Organisator zahlreicher Unternehmun-
gen der nationalen Bewegung, wiederholt Vertreter der Fiihrungsorgane
der nationalistischen Gruppierungen und ein vielseitiger Journalist.
Balicki arbeitete mit vielen Organisationen und Gesellschaften zusam-
men, die nicht unmittelbar mit nationalistischer Politik verbunden waren,
u.a. mit der Volksschulgesellschaft (Towarzystwo Szkoty Ludowe;j), und
wirkte im ,,Falken“ (Sokoét) mit, einer Massenorganisation, die Korper-
kultur in Verbindung mit patriotischen und biirgerlichen Werten propa-
gierte. Er hatte zahlreiche Berufe (u.a. war er Photograph; dann wieder
ernéhrte er sich durch das Anfertigen von Zeichnungen fiir anatomische
Atlanten), wurde viele Male verhaftet und befand sich am lidngsten von
den drei Fiihrern in der Zwangsemigration. Seine vielen Reisen fiihrten
ihn u.a. in die Vereinigten Staaten.

Im Unterschied zu Dmowski und Poptawski war Balicki nicht nur ein
Publizist mit tieferen wissenschaftlichen Interessen; seine Konzeptionen
vom Nationalstaat, vom Parlamentarismus und der Nation konnen Sozio-
logen, Politologen, Sozialpsychologen und Rechtsphilosophen erst heute
angemessen wiirdigen.

In Lublin als Kind einer verarmten Gutsbesitzerfamilie geboren,
studierte er spiter Jura in Petersburg, interessierte sich auch fiir Phi-
losophie, verteidigte 1896 in Paris seine Dissertation und gelangte in
internationalen (besonders franzdsischen und deutschen) juristischen und
soziologischen Kreisen zu Ansehen."

Im eigenen Land interessierte man sich kaum fiir seine wissenschaftli-
chen Arbeiten. Bekannt wurde er nicht durch seine ,,Sozialpsychologie*

Zu Balicki vgl. ZYGMUNT WOICIECHOWSKI, Zygmunt Balicki, in: Polski Stownik Biogra-
ficzny, Bd. 1, Krakow 1935, S. 233-236; JOANNA KURCZEWSKA, Naréd w socjologii i
ideologii polskiej (Das Volk in der Soziologie und polnischen Ideologie). Warszawa 1975
(besonders Kap. 4, S. 206fY.); DIES., Zygmunt Balicki, in: Sto lat socjologii (wie Anm. 7), S.
254-271.

Besonders LUDWIK GUMPLOWICZ und RENE WORMS schitzten ihn.
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(Psychologia spoteczna'®), ein im Geféingnis geschriebenes wissenschaft-
liches Traktat, sondern durch die Abhandlung ,,Der nationale Egoismus
im Verhiltnis zur Ethik“ (Egoizm narodowy wobec etyki'®), die phi-
losophische und soziologische Ansétze mit aktuellen politischen Fragen
verband. Diese Abhandlung wurde neben den ,,Gedanken eines moder-
nen Polen* (Mysli nowoczesnego Polaka'®) von R. Dmowski zur Bibel
des frithen polnischen Nationalismus. Beide Abhandlungen (Balickis
wurde trotz ihrer Popularitit nicht wieder, Dmowskis dagegen stindig
neu aufgelegt) kann man als kleine Traktate iiber den polnischen Na-
tionalcharakter betrachten. Sie haben vieles gemeinsam — die Kritik an
der Passivitit der Gesellschaft und der adeligen Kultur; die Apologie der
nationalen Individualitit, des Nationalstaats und der Ideologie der Macht.

Balickis Analysen der gesellschaftlichen Mechanismen der Staats-
entwicklung, seine Suche nach optimalen Methoden zur Erforschung der
Gesellschaft und seine Versuche zur typologischen Erfassung der Nation,
des Staates, des Volkes und der Gesellschaft sowie der Nationaldemokra-
tie sind — meiner Ansicht nach — hoch zu bewerten. Dies gilt insbesonde-
re fiir seine Theorie der gesellschaftlichen Erkenntnis und ihrer Korrela-
te, die in der ,,Sozialpsychologie* formuliert ist. Zu seinen wissenschaft-
lichen Leistungen zihlt auch die Abhandlung ,,Parlamentarismus* (Parla-
mentaryzm'’). Balicki fiihrt darin eine umfassende Analyse der gesetz-
gebenden Institutionen in verschiedenen Léndern Europas durch.

Obwohl er ein Theoretiker und besonders in der Rechtsphilosophie,
der Verfassungsgeschichte und der Sozialpsychologie hochgebildet war,
wirkte er nie als akademischer Gelehrter: Er hielt keine Vorlesungen,
veranstaltete keine Seminare und bildete keine Studenten aus. Trotz der
Weite seiner theoretischen Horizonte, seiner Selbstindigkeit und Syste-
matik erfuhr er in der polnischen Wissenschaft nicht die ihm gebiihrende
Anerkennung. '

Im polnischen und auslidndischen soziologischen Milieu war er haupt-
sdchlich dadurch bekannt, dass er versuchte, die Soziologie mit starkem
ideologischem Engagement zu verbinden. Er hat aber seine Gesell-
schaftstheorie nicht den Zielen der Partei untergeordnet.

ZYGMUNT BALICKI, Psychologia spoleczna — czynnosci poznania (Sozialpsychologie —
Funktionen der Erkenntnis), Warszawa 1912.

DERS., Egoizm narodowy wobec etyki, Lwéw 1902.

ROMAN DMOWSKI, Mysli nowoczesnego Polaka, Warszawa 1902.

ZYGMUNT BALICKI, Parlamentaryzm. Zarys socjologiczny (Parlamentarismus. Soziologi-
scher Abrif3), 2 Bde., Warszawa 1900.
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Zweifellos war er ein hervorragender Ideologe. Er versuchte, ver-
schiedene ideologische Varianten sozialer und politischer Demokratie
mit Ideen der Nation, des Biirgersinns und des modemen Staates zu
verbinden und formulierte fiir das theoretische nationalistische Denken
wesentliche Bewertungen so wichtiger ideologischer Richtungen wie des
Liberalismus, des Demokratismus, des Konservativismus und des Sozia-
lismus.

Ahnlich wie Poptawski war Balicki anfangs vom Sozialismus faszi-
niert. Er versuchte, ihn mit verschiedenen Grundsitzen der nationalen
Ideologien zu verbinden, besonders mit dem der Souverénitit. Nach der
Niederwerfung des Januaraufstandes 1863 gehorte er zu den Verfassern
des ersten Unabhéangigkeitsprogramms, das gegen den ,,internationalen
Sozialismus* gerichtet war.”® Nach seiner Anniherung an Dmowski
(Anfang der neunziger Jahre) wechselte er endgiiltig ins nationalistische
Lager iiber. Nach der Griindung der Nationalen Liga blieb er bis zu
seinem Tode Vertreter ihrer obersten Fithrungsorgane. Er starb 1916 in
Petrograd.

In politischer Hinsicht meinte Balicki — dhnlich wie Poptawski und
Dmowski —, dass die polnische Politik zugleich nationalen und demokra-
tischen Charakter haben miisse. Im Unterschied zu letzteren versuchte
Balicki, sie auf solide theoretische Grundlagen zu stiitzen, und zwar auf
die Ethik des nationalen Egoismus.

In der politischen Taktik unterstiitzte er bedenkenlos die Ziele, die
Dmowski der nationalen Bewegung setzte, etwa dadurch, dass er die
antideutsche Orientierung der Nationalen Liga rechtfertigte und die
wenig populdre prorussische Ausrichtung stirkte. Als Ideologe und
Politiker der Polnischen Liga und der Nationalen Liga stand er letzten
Endes immer im Schatten Roman Dmowskis.

Roman Dmowski ist der bekannteste polnische Nationalist der
ersten Halfte des 20. Jahrhunderts."® In den ersten zwanzig Jahren unse-
res Jahrhunderts war er neben Jozef Pitsudski und Ignacy Paderewski der
bekannteste Vertreter Polens in Europa und der Welt. Politisch spielte er
wihrend und besonders am Ende des Ersten Weltkrieges eine heraus-
ragende Rolle (er vertrat die polnischen Interessen auf der Versailler

Er stellte das Bindeglied zwischen den Sozialisten und den Zentralorganen der Polnischen
Liga sowie dem von ihr gegriindeten Verband der Polnischen Jugend (Zwiazek Mlodziezy
Polskiej, ZMP oder ZET) dar.

Vgl. IGNACY CHRZANOWSKY/WEADYSEAW KONOPCZYNSKI, Roman Dmowski, in: Polski
Stownik Biograficzny, Bd. 5, Krakow 1939-46, S. 213-225; ROMAN WAPINSKI, Roman
Dmowski, Lublin 1988.
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Konferenz und war Mitunterzeichner des Versailler Vertrags). Sein
ideologischer und politischer Einfluss auf die polnische Gesellschaft lasst
sich nur mit demjenigen Pilsudskis und Wincenty Witos’, der Fiihrungs-
personlichkeit der Bauernbewegung in der Zwischenkriegszeit, verglei-
chen.

Dmowski wurde 1864 in einem Warschauer Vorort geboren, seine
Eltern stammten aus dem masowischen Kleinadel. Sein Vater war Arbei-
ter (Pflasterer), der im Laufe der Zeit Kleinunternehmer wurde. Die
langste Zeit seines Lebens hindurch war er mit dem russischen Teilungs-
gebiet — besonders mit Warschau — verbunden. In seiner Schulzeit war er
in Schiilerkonspirationen gegen die Russifizierung des Unterrichts aktiv.

Sein ganzes Leben hindurch faszinierten ihn die Naturwissenschaften,
die er als das Fundament gesellschaftlichen Wissens und der Politik
betrachtete. Anders als Poptawski und Balicki studierte er nicht Jura,
sondern Naturwissenschaften und las die Werke Darwins und Spencers,
Lubbocks und Morgans mit Hingabe. Trotz seines Interesses flir Biologie
und die exakten Wissenschaften blickte er mit Unwillen auf die gesell-
schaftlichen und kulturellen Einfliisse des Materialismus und des Positi-
vismus. Zum Beispiel war er der Meinung, dass Arbeit und Zivilisation
nicht, wie es die Anhinger verschiedener fortschrittlicher und moder-
nistischer Theorien verkiindeten, die einzige Aufgabe einer Gesellschaft
sein konnte, der die Unabhingigkeit vorenthalten wurde.

Dmowski hatte — anders als Poptawski und Balicki — keine ideologi-
schen und organisatorischen Verbindungen zum Sozialismus. Ahnlich
wie Balicki verbrachte er einige Zeit im Gefingnis; er stand hiufig unter
Polizeiaufsicht und war wiederholt gezwungen, seinen Aufenthaltsort zu
wechseln.

Unter seinen publizistisch-wissenschaftlichen Arbeiten verdienen die
Studie ,,Die polnische Jugend im russischen Teilungsgebiet* (Mtodziez
polska w zaborze rosyjskim®), sowie die Arbeit ,,Auswanderung und
Ansiedlung® (WychodZstwo i osadnictwo?') besondere Aufmerksamkeit.
In letzterer analysierte er den englischen Nationalcharakter; er hielt
diesen — aufgrund der seiner Meinung nach darin herrschenden Harmonie
zwischen Arbeit und geistiger Kultur, zwischen politischer Macht und
militérischer Kraft — fiir vorbildlich.

Die bekannteste Publikation Dmowskis jedoch — und zugleich das
populédrste Manifest des polnischen Nationalismus — sind die ,,Gedanken
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o ROMAN DMoOWwsKI, Mlodziez polska w zaborze rosyjskim, 1896.

DERS., WychodzZstwo i osadnictwo, Lwow 1908.
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eines modernen Polen“?*. Darin unterzog Dmowski nicht nur die Menta-

litdt der gewohnlichen Polen, sondern auch ihre moralischen und intel-
lektuellen Fiihrer — Konservative, Sozialisten und ,,Kosmopoliten* —
einer vernichtenden Kritik. Zugleich entwarf er ein Modernisierungs-
programm fiir den polnischen Nationalcharakter, ohne welches es seiner
Meinung nach kaum méglich wire, nationale Selbstindigkeit zu erlangen
und am Fortschritt der europdischen Zivilisation teilzuhaben. Nach
seinem Urteil hingen positive Verdnderungen von Leitbildern des Polen-
tums zu Beginn des 20. Jahrhunderts nicht mehr von den Aspirationen
und Interessen der h6heren Schichten ab, sondern von wachsender Selb-
stindigkeit und einen zunehmenden nationalen Bewusstsein des Volkes,
welches ,,nicht selten durch seine Mobilitét, seinen Unternehmungsgeist
und seine geistige Beweglichkeit erstaunt®.

Unter den drei Fithrern des Nationalismus war er derjenige, der sich
am meisten fiir die internationale Politik interessierte. Als eine der wich-
tigsten Arbeiten in diesem Bereich ist die Schrift ,,Deutschland, Russland
und die polnische Frage* (Niemcy, Rosja i kwestia polska®’) zu nennen..
In der Innen- und AuBenpolitik war Dmowski ,,Realist, unablissig
bemiiht, sich an duleren Gegebenheiten zu orientieren. Er meinte, dass
man sich immer mit der schwéchsten Teilungsmacht verbiinden miisse
und beflirwortete eine antideutsche und prorussische Ausrichtung. 1907
wurde er zum Warschauer Abgeordneten in die Zweite Russische Duma
gewihlt.

Nach 1918 engagierte er sich auf verschiedenen Ebenen fiir sein Land
(er formulierte u.a. ein Programm zum staatlichen Wiederaufbau).** Um
die Jahrhundertwende hatte er den Katholizismus als Stiitze der adeligen
Kultur und der polnischen Mentalitét kritisiert, doch gegen Ende seines
Lebens fiigte er sich der Autoritét der Kirche und nahm wieder aktiv am
religiosen Leben teil.

Nach dem Ersten Weltkrieg engagierte er sich, neben der Parteiarbeit,
in der ,,Verteidigung des Polnischen gegen fremde Elemente®. Anfang
der dreiBliger Jahre unterstiitzte er radikale und extrem antisemitische
nationale Jugend-Kampftruppen. In dieser Phase verstirkte sich die
frither schon in seinen Ansichten bemerkbare Feindschaft gegeniiber
nationalen Minderheiten deutlich, besonders gegeniiber der jiidischen
Minderheit.

2 wie Anm. 16.

ROMAN DMOWSKI, Niemcy, Rosja i Polska, Lwow 1908.

2% Siehe ROMAN DMOWSsKI, Polityka polska i odbudowanie paristwa, Warszawa 1925.
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Im Polen der Zwischenkriegszeit genoss Dmowski den Ruf, derjenige
gewesen zu sein, der ,,Polen in Versailles an den Tisch der Siegerméchte
gefiihrt* habe. Er war es, der zur Verbreitung nationalistischer Ideologie
und Politik in breiten Schichten der Bevolkerung beitrug.

Die drei Fiihrungspersénlichkeiten und die Frauenthematik

Vor dem Ersten Weltkrieg hat der polnische radikale Nationalismus zur
Frauenthematik — meiner Ansicht nach — nichts Wesentliches beigetra-
gen. Weder hat er sie auf irgendeine originelle Weise problematisiert,
noch irgend etwas neu geregelt oder eine autonom weibliche Orientie-
rung geschaffen, obwohl solche Méglichkeiten im Europa der Jahrhun-
dertwende durchaus vorhanden waren.

Es gibt in diesem Nationalismus auf keiner der drei Grundebenen des
Diskurses (auf der Ebene der Nationstheorie, der Ebene der National-
politik und derjenigen des politischen Tagesgeschifts) auch nur den
Ansatz irgendeiner ,,Frauenperspektive®. Auf keiner dieser drei Ebenen
taucht die Frauenthematik als klar umrissenes Problemfeld auch nur auf.

Ganz allgemein gesagt, rief die Frauenthematik bei den hier betrach-
teten Personlichkeiten kein besonderes Interesse hervor. Poptawski inter-
essierte sie noch weniger als Balicki und Dmowski. Er schrieb haufig fiir
die Frauen auf dem Lande und formulierte zahlreiche Lebensregeln fiir
sie, aber er stellte keine allgemeinen Fragen zur Rolle der Frauen. Ob-
wohl die psychosoziale und kulturelle Individualitit einzelner Menschen
und Gruppen in seinem Denken breiten Raum einnahm, thematisierte er
die Individualitit von Frauen und deren AuBerungen im gesellschaftli-
chen Leben nicht. Wenn er sich iiberhaupt mit Unterschieden befasste, so
hauptséchlich mit ethnischen und Klassenunterschieden.

Die Ansichten Zygmunt Balickis verdienen es am ehesten — mehr
noch als die Dmowskis, — im Hinblick auf die gesellschaftlich-kulturelle
Frauenproblematik genauer erforscht zu werden. Er widmete dieser
Frage in seinen theoretischen Erwédgungen noch den relativ gréfiten
Raum und befasste sich mit einer gesellschaftlichen Charakteristik der
Frauen sowie einem speziellen Programm von Personlichkeitsmustern,
die fiir sie bestimmt waren. Uberdies ist — darauf werde ich noch zuriick-
kommen — in der Struktur seiner Ansichten Raum fiir tiefere Reflexionen
tiber die Geschlechterdifferenz und deren Auspragungen in Kultur, Moral
und nationaler Politik. Meines Erachtens hat er allerdings diesen Raum
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nicht so genutzt, wie er es aufgrund seiner theoretischen Vorausset-
zungen und der damaligen Gegebenheiten hatte tun konnen.

Zu Zeiten der Polnischen Liga nahm er die gesellschaftliche und
politische Spezifik von Frauen nicht nur wahr, sondern er versuchte
auch, eine entsprechende politisch-organisatorische Formel fiir die Frau-
enbewegung zu erarbeiten. Innerhalb des konspirativen Polnischen Ju-
gendverbandes (ZET) schuf er eine gesonderte Organisationsstruktur fiir
Frauen, die ,,Zet-Schwestern“ (Siostry Zetowe), parallel zu den Struktu-
ren der ,,Zet-Briider (Bracia Zetowi). In seiner gesamten politischen
Tatigkeit beflirwortete er die Mitarbeit von Frauen in den obersten Zen-
tralorganen der nationalistischen Bewegung.?

Roman Dmowski sprach verschiedentlich von Frauenfragen, aller-
dings vor allem in Artikeln zu Erziehung und Schulwesen. Er hob die
Rolle der Frauen in der — seiner Ansicht nach — wichtigsten Form der
Erziehung hervor, ndmlich der nationalen und biirgerlichen. Auch bei der
sittlichen und religiésen Entwicklung betonte er die Bedeutung der
Frauen. Zudem unterstrich er ihre Funktion in verschiedenen Organisa--
tionen und Gesellschaften, die sich mit Erziehungs-, Bildungs- und
Gesundheitsfragen, Philantropie usw. befassten. Er sah fiir sie einen Platz
in der Welt der ,kleinen Politik*: in der Groffamilie, am Schnittpunkt
von Familie und 6ffentlichem Leben der Polen sowie in nachbarschaftli-
chen und lokalen Gemeinschaften.

In der Nationalpolitik waren Frauenthemen fiir Dmowski, den Lieb-
ling vieler polnischer intellektueller Frauen und Damen aus dem Land-
adel®®, nicht von Bedeutung. Er behandelte sie deutlich ,,schlechter* als
Balicki. In der Struktur seiner Ansichten wies nichts darauf hin, dass die
Frage nach der Rolle der Frau in der modernen Nation, besonders in der
zukiinftigen, von Bedeutung sein wiirde.

Roman Dmowski schrieb recht hiufig iiber Frauenthemen, suchte aber
keine tieferen Einsichten. Er wiirdigte die Individualitdt von Frauen in
der Sphire der Kultur, iiberschitzte sie sogar, dachte aber iiber ihre
Urspriinge und die gesellschaftlichen Konsequenzen nicht nach. Bemer-
kungen zu Frauen waren bei ihm immer kritisch und voller Ressentiment.
So kann man Dmowskis Haltung zu den Frauenfragen zwischen den

% Seine Frau Gabricla war »ZET-Schwester“und eine wichtige Figur in den Strukturen der

spiteren nationalistischen Bewegung. Nach dem Tod ihres Mannes und ihrer Riickkehr ins
unabhidngige Polen war sie eine aktive und bekannte Sejmabgeordnete der Zweiten Re-
publik.

Die Historiker der Nationalbewegung betonen sehr héufig, dafl gerade Frauen die Arbeit
Dmowskis finanziell und organisatorisch unterstiitzten.

26
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Standpunkten Balickis und Poptawskis einordnen: zwischen dem einen,
welcher die soziologische und politische Relevanz dieser Probleme
erkannte, und dem anderen, der sie kaum zur Kenntnis nahm.

Die Frauenthematik, der friihe Nationalismus und seine Rivalen

Aus der obigen, allerdings recht kurz gefassten Darstellung ausgewéhlter
Ansichten L.Poptawskis, Z.Balickis und R.Dmowskis ist deutlich zu
ersehen, dass die ,,Frauenfrage im Allgemeinen* und verschiedene Pro-
bleme der Polinnen im Besonderen von ihnen zwar aufgegriffen wurden,
dass man aber schwerlich sagen kann, dass sie fiir die drei einen Gegen-
stand besonderen Interesses und eingehender Interpretation dargestellt
hitten. Diese Themen wurden nur nebenher und in recht chaotischer
Form behandelt. Fiir die drei Fiihrungspersénlichkeiten waren sie an-
scheinend etwas Offensichtliches, was keiner besonderen Reflexion
bedurfte. Gesellschaftliche wie politische Diagnosen und Prognosen aus
dem Blickwinkel der Aspirationen und Interessen der Frauen als eines
wesentlichen Teils der nationalen Gesellschaft gab es bei ihnen nicht.
In puncto Frauenfragen unterscheidet sich der Diskurs des radikalen
Nationalismus — vor allem auf der Ebene des Decorum — von seinen
wichtigsten ideologischen Rivalen auf der polnischen Szene der Jahr-
hundertwende. Er behandelt diese Frage nicht in einem Stil, der wirklich
,»hational“ zu nennen wire, etwa im Vergleich mit dem Sozialismus und
dessen Rhetorik des gesellschaftlichen Fortschritts im Dienste der ,,Frau-
enfrage“, oder dem Konservatismus und seiner gefiihlsgeladen-
heroischen Rhetorik des Ideals der ,,Mutter Polin“ (Matka Polka).
Sicherlich kann man einrdumen, dass auch diese mit dem Nationalis-
mus konkurrierenden Ideologien, die mit ihm um die Meinungsfiihrer-
schaft in der polnischen Gesellschaft rangen, also der Unabhingigkeits-
sozialismus (der die Parolen der Gleichheit und Gerechtigkeit mit na-
tionalen Parolen verband), der internationalistische Sozialismus (der den
Unabhiéngigkeitskampf ablehnte), der Konservatismus sowie der War-
schauer Liberalismus (Positivismus) im jeweils eigenen Rahmen keine
theoretischen Lsungsansitze zur Frauenthematik hervorbrachten.
Trotzdem kamen der internationalistische Sozialismus und der War-
schauer Liberalismus (eine Spielart des Wirtschaftsliberalismus mit
gemaBigten Demokratiekonzepten) der Aufwertung der Frauenproblema-
tik einen wesentlichen Schritt ndher. Diese polnischen Auspriagungen
von Modernisierungsideologien entwickelten immerhin eine eigene
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Betrachtungsweise der Frauenthematik, d.h. der ,Frauenfrage“, und
machten diese zu einer Komponente der fiir sie grundlegenden ,,sozialen
Frage“.

Obwohl die sozialistischen und liberalen Versuche — jeder auf seine
Weise — weder theoretisch kohédrent noch wohlgeordnet erscheinen,
waren sie doch recht gut formuliert. Deswegen kann man zumindest
sagen, dass diese beiden ideologischen Stromungen eine eigene Stilistik
fiir die Frauenproblematik besaflen. Dabei handelt es sich um die Beto-
nung der Uberwindung der 6konomischen und gesellschaftlichen Aus-
beutung und der Befreiung durch Arbeit. In diesen beiden Ideologien, die
im russischen und Osterreichischen Teilungsgebiet unter jungen und
gebildeten Menschen recht populiar waren, war die Frauenproblematik
den jeweiligen Hauptprinzipien untergeordnet. Im Sozialismus bildete sie
eine Ableitung der Idee der Gleichheit; im Liberalismus war sie mit dem
Prinzip des gesellschaftlichen Fortschritts und demjenigen der Arbeit —
als schopferischer oder niitzlicher Tatigkeit — verbunden.

Das Schreiben iiber Frauen bedeutete in diesen Bewegungen mehr als
nur eine Illustration der Grauel und Ungerechtigkeiten der ,,Welt des
Kapitals®, wie sie sich in einem zivilisatorisch riickstindigen und poli-
tisch abhingigen Land &uflerten. Zahlreiche Beispiele fiir das Leid und
Elend von Arbeiterinnen (auch ihrer sexuellen Ausbeutung durch Arbeit-
geber) sollten hier nicht nur Rithrung erzeugen. Auch die Bilder aus dem
Leben von Lehrerinnen (das Lieblingsbeispiel der Warschauer Libera-
len), die gegen die Unaufgeklartheit und Not des polnischen Dorfes und
der Kleinstadt kampften, sollten nicht nur Mitleid und Philantropie
erregen. Sie waren mehr, ndmlich Teil einer Negativdiagnose von
Klassen- und Schichtenprivilegien, welche durch Revolution oder Refor-
men zu iiberwinden waren. Sie dienten zugleich als ,,moralisches* Argu-
ment zur Unterstiitzung des sozialistischen bzw. liberalen Programms der
gesellschaftlichen und politischen Emanzipation der ausgebeuteten
Menschen.

In diesen beiden mit dem Nationalismus konkurrierenden Ideologien
errang die Thematisierung der Frauenproblematik einen festen Platz
innerhalb des Gesamtkomplexes der sozialen Frage, welche die Soziali-
sten und die Liberalen der nationalen Frage entgegenstellten, weil sie
diese fiir die Grundlage der gesellschaftlichen Ordnung ihrer Zeit hielten.

Der prinzipielle Unterschied zwischen diesen beiden Ideologien
einerseits und dem radikalen Nationalismus andererseits besteht darin,
dass in letzterem die Frauenthematik in den Rahmen einer anderen ideo-
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logischen Struktur eingeordnet wurde: in die nationale Frage, die im
Nationalismus die Grundfrage darstellt.

Ganz allgemein gesagt bildet die Frauenthematik fiir die Nationalisten
eine entlegene Funktion der nationalen Frage, die zweifach, namlich als
theoretische und als praktische Frage aufgefasst wird. Alles ist im na-
tionalistischen Diskurs national, und alles soll um jeden Preis der Na-
tionalisierung der Politik, der Kultur und der Zivilisation dienen.

Nationale Grundprinzipien und ,, Frausein “

Zygmunt Balicki, Roman Dmowski und Jan Ludwik Poptawski stellten
den Begriff der Nation sowohl der Ideologie als auch der Politik voran.
Sie begriffen die Nation als komplexes historisch-kulturelles Sein, das zu
seiner vollen Entwicklung einen eigenen Staat ,,brauche“. Die Nation
war fiir sie die hochste Stufe der Gesellschaftsgeschichte, der Geschichte
der Ausformung immer komplexerer Formen gesellschaftlicher Indivi-
dualitat.

Ihnen zufolge — dies ist zu unterstreichen — ist jede Nation ihrem
Wesen nach in jeder Hinsicht souverén. Ist sie es nicht, so hat sie — ihrer
Ansicht nach — das Recht, eine Strategie der Gewalt zu verfolgen, auch
wenn eine solche nicht immer ethisch und religiés zu rechtfertigen ist.
Eine ,,Nation in der Unfreiheit* habe nicht nur das Recht, sondern gera-
dezu die Pflicht, mit allen zur Verfiigung stehenden Mitteln um die
eigene Staatsgestaltung zu kampfen. Dies sei durch den Daseinskampf
begriindet, durch das universelle Recht der natiirlichen Evolution.

Uberzeugungen wie diese entstehen gewéhnlich in gesellschaftlichen
und politischen Extremsituationen, in Situationen der Unfreiheit, wenn
z.B. eine Nation mit einer langen Tradition eigener Staatlichkeit diese
durch Unterwerfung verliert. Unter solchen Bedingungen hatten mehrere
Generationen von Polen in der Teilungszeit gelebt — darunter auch die
polnischen Nationalisten. Diese Art von Erfahrung fiihrt zur Vorstellung
einer krankhaften gesellschaftlichen Anormalitit, welche die universel-
len Naturrechte verletze. So war es auch im Falle des hier analysierten
nationalistischen Diskurses.

Fiir die hier behandelten Ideologen war das Hauptziel die Uberwin-
dung jener Anormalitdt. Genau diesem Zweck hatten alle Aktionen und
gedanklichen Programme zu dienen. Deshalb also mussten der nationalen
Frage alle anderen — auch die soziale — untergeordnet werden. Ihrer
Meinung nach brauchte eine Nation, die unter drei fremde Staatsgebilde
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aufgespalten war, eine Ideologie und Politik, die alles unterstiitzte, was
in der Gesellschaft Einheit und Solidaritat hervorrief und aufrechterhielt,
wobei allein diejenigen Unterschiede zu respektieren waren, die sich aus
den biologischen Eigenschaften des Menschen und der Gesellschaft
ergaben.

In diesem Zusammenhang formulierten diese Ideologen auf der Ebene
der nationalen Politik (der fiir sie wichtigsten Ebene) die Uberzeugung,
dass die polnische Nation vor allem eine Reflexion iiber eine eigene
nationale Politik benétigte, welche die Gesamtheit der polnischen Gesell-
schaft umfasse und nicht nur die in die Teilungsmichte integrierten
Teile. Es wurde, mit anderen Worten, auf verschiedene Weisen die
Vision einer ,,allpolnischen Politik* geschaffen, einer von den Teilungs-
gebieten unabhingigen Politik fiir die gesamte polnische Gesellschaft.

Fiir Poptawski und Dmowski hatten die Nationskonzepte unbedingt
der Realisierung einer die Teilgebiete iibergreifenden Politik zu dienen.
In dieser Hinsicht stellte Balicki eine Ausnahme dar, dessen hauptsich-
lich in der ,,Sozialpsychologie* formulierte Theorie der modernen Ge-
sellschaft nicht nur ein niitzliches Instrument der Politik war. Es ist
hervorzuheben, dass die Frauenthematik bei ihm eine gewisse Rolle
spielte: Sie taucht als Problem nicht nur auf der Ebene der ethischen
Grundsitze der Nationalpolitik auf, sondern auch in der Theorie der
gesellschaftlichen Gruppen, in welcher die Beziehungen zwischen der
nationalen Gruppe und anderen gesellschaftlichen Gruppen eingehend
analysiert waren. Wenn er es auch nicht klar und systematisch tat, so war
doch nur Balicki in der Lage, die Bedeutung des Geschlechtsunterschieds
fiir die gesellschaftlichen Grundformen, also Gesellschaft, Nation, Volk
und Staat, theoretisch zu erfassen.

Fiir Dmowski und Poptawski waren die Unterschiede zwischen Frau
und Mann und die sich daraus ergebenden gesellschaftlichen Folgen
entweder etwas Offensichtliches oder wenig Bedeutsames. Fiir sie zéhlte
die polnische Nation in ihrer Gesamtheit. In ihren sporadischen theoreti-
schen Reflexionen befassten sie sich mit den grof3en gesellschaftlichen
Einheiten wie Nation und Staat sowie deren Entstehungsgeschichte.
Wenn sie sich einmal mit dem Individuum befassten, dann mit seinen
verschiedenen Eigenschaften, aber nicht denen, die sich aus dem Frau-
sein oder Mannsein ergaben. Sie betrachteten das Individuum als
»Schnittpunkt” zahlreicher gesellschaftlicher Gruppen und charakteri-
sierten es, indem sie seine Zugehorigkeit zu gesellschaftlichen Gruppen
unterschiedlichen Typs analysierten.
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Nicht das Individuum war fiir Dmowski und Poptawski der ,,Protago-
nist* — weder als konkretes, an einen gesellschaftlichen Ort oder histori-
schen Moment gebundenes Wesen, noch als abstraktes, wie es in den
Visionen von der Entwicklung der Menschheit auftritt. Der ,,Protagonist®
war zu allermeist die Nation: die abstrakte Nation als Komponente der
gesellschaftlichen Evolution und die konkrete — die polnische Nation,
gedacht als komplexer gesellschaftlicher Organismus, der als Gesamt-
system in geschlechtlicher Hinsicht v6llig neutral war und iiber keinerlei
geschlechtlich bedingte Charakteristika verfligte.

Trotz vieler weltanschaulicher Unterschiede (auf dem Gebiet der
wissenschaftlichen Inspiration etwa orientierte sich Dmowski vorwie-
gend am Sozialdarwinismus, Balicki am Psychologismus und Poptawski
an der Evolutionstheorie) versuchten alle drei Ideologen — gemeinsam
und jeder fiir sich — zu zeigen, dass die Nation nicht nur die hochste
komplexe Form gesellschaftlichen Lebens, sondern auch dessen einzig
natiirliche Form sei, d.i. eine Form, welche das Individuum nicht selbst
wihlt und aus welcher es sich aus eigenem Entschluss nicht zuriickzie-
hen kann. Fiir sie war nur die Zugehérigkeit zur Nation wirklich angebo-
ren. Andere Arten natiirlicher Zugehoérigkeit vergaB3en sie offenbar ganz
— so die Tatsache, dass auch die geschlechtliche Identifikation eine
solche Zugehorigkeit ausmacht. Nur Balicki bemiihte sich teilweise
darum, auBer der nationalen auch andere angeborene Zugehorigkeiten zu
problematisieren.

Diese Nichtbeachtung der Frauen 148t sich nicht nur durch eine intel-
lektuelle ,,Riickstandigkeit* der Polen — weil sie die neuen ideologischen
und kulturellen Stromungen in Europa nicht direkt aufgriffen —, sondern
vor allem durch die Situation der nationalen Unfreiheit erkldren, durch
die sich die Aufmerksamkeit der Polen auf jene natiirliche Zugehorigkeit
konzentrierte, welche durch die Institutionen und die privilegierten
Schichten der drei Teilungsmichte in spektakuldrer Weise in Frage
gestellt wurde. Zudem begiinstigte diese Situation gerade solche Visio-
nen einer sozialen Welt, die nationale Gemeinschaften als natiirliche
Wesen glorifizierten und die Bedeutung formaler Strukturen von Staaten
herabsetzen und das ,,natiirliche* Prinzip ,,eine Nation — ein Staat* nicht
respektierten.

Bei aller theoretischen Missachtung der geschlechtlichen Identifika-
tion machte niemand anderes als Roman Dmowski den Unterschied
zwischen Frau und Mann zur Grundlage einer recht theoretischen Be-
schreibung des Nationalcharakters. ,,Weiblichkeit* und ,,Mannlichkeit*
dienten ihm zur Darstellung des Gegensatzes zwischen gutem und
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schlechtem Nationalcharakter. Seiner Ansicht nach war ,alles, was
weiblich war, schlecht, fehlerhaft, irrational, chaotisch, hysterisch und
alles Ménnliche gut, geordnet, stark, organisch. Dmowski griff hier auf
literarische Beschreibungen des Syndroms von Weiblichkeit und Mann-
lichkeit zuriick, wie sie im 19. Jahrhundert popular waren.

Das ,,theoretischste Teilstiick von Dmowskis Reflexion iiber Weib-
lichkeit verrdt viel iliber seine Voreingenommenheit gegeniiber den
Frauen. Weibliche Nationen seien immer schwach, durch zahlreiche
Mingel belastet, besonders durch Passivitdt und Gefiihlsiiberschwang.
Nach seiner Uberzeugung konnte in Europa nur eine ,,wirklich mannliche
Nation“ eine mustergiiltige Nation sein, niemals eine ,,weibliche Nation*.
Dmowski meinte, dass die médnnlichste Nation in Europa die englische
sei, dagegen sei die an Mingeln reiche polnische Nation seiner Zeit ein
hervorragendes Beispiel einer ,,weiblichen Nation®.

Veranschaulichungen dieser Art zeigen meines Erachtens sehr gut den
Respekt, den Dmowski fiir das Britische Imperium empfand, und seine
Verachtung der Polen, die — unfrei, in die Betrachtung einer ruhmreichen
Vergangenheit versunken, Verdnderungen abgeneigt und einer sentimen-
talen Adelskultur anhdngend — sich nicht umorientieren und eine moder-
ne, demokratische européische Nation werden wollten.

Dmowskis Unterscheidung zweier Typen von Nationalcharakteren
wird allerdings in den ,,Gedanken eines modernen Polen* nicht eigens
entwickelt oder theoretisch begriindet. Sie scheint nur eine niitzliche,
allgemein bekannte Metapher gewesen zu sein, eine Art Interpretations-
hilfe, die sich auf die in zahlreichen Philosophien des 19. Jahrhunderts
banalisierte Rhetorik der Schwiche der Frauen und der Stirke der Méan-
ner bezog und damit die Unvollkommenheit des polnischen National-
charakters dramatischer erscheinen lieB, gleichzeitig aber zeigen sollte,
dass es in Europa ,,wirkliche, grofle Nationen* gab, denen man nach-
eifern konnte und musste.

Wie bereits bemerkt, besal3 Balicki die besten Anlagen dazu, die
Frauenangelegenheiten als ein echtes theoretisches und politisches Pro-
blem zu thematisieren. Nur er konstatierte in seiner Schrift ,,Der na-
tionale Egoismus im Verhéltnis zur Ethik“ die gesellschaftliche Eigen-
standigkeit von Frauengruppen in den Strukturen des nationalen Organis-
mus und schenkte auch dem Spezifikum der kulturellen Rollen von
Frauen im Rahmen der modemen Arbeitsteilung Beachtung. Er machte
jedoch auf das Problem nur aufmerksam und gab sich nicht die Miihe, es
theoretisch zu klédren oder in der politischen Praxis zu l6sen.
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Die Frauenthematik wurde demnach von keinem der drei Ideologen
einer Analyse im Sinne der Geschlechtertheorie (z.B. des Identifikations-
konzepts) unterzogen. Ausgehend von den organischen, natiirlichen
Nationskonzepten — zu diesen gehodrten ihre Konzepte ja — hitte es al-
lerdings auch vollkommen anders sein kénnen. Diese Konzeptionen
betonen immer die Wichtigkeit dessen, was angeboren und natiirlich ist.
Sie erachten diese Dinge fiir bestindig und im geschichtlichen Prozess
fiir notwendig. Demnach hétten die drei Nationalideologen, besonders
Balicki, die Frage der weiblichen Eigenschaften und ihrer psychologisch-
gesellschaftlichen Konsequenzen konstruktiver behandeln kénnen. Bei
ihrem Respekt fiir das Natiirliche und Angeborene hétten sie daraus eine
zweite, der nationalen Identifikation untergeordnete, wesentliche Identi-
fikation entwickeln konnen. Deswegen sehe ich in ihrer Einstellung zur
Geschlechterfrage eine betrachtliche Verfehlung ihrer gesellschaftlichen
Wahmehmung und ihres Intellekts.

Anders als die Sozialisten, welche die Marx’sche Okonomie studier-
ten, oder die Warschauer Liberalen, die sich John Stuart Mills ,,Abhand-
lungen tiber die Freiheit zum Vorbild erkoren hatten, héitten gerade die
Nationalisten wegen ihrer theoretischen Neigungen eingehender andere
— nicht nur nationale — natiirliche Unterschiede und ihre Auswirkungen
im gesellschaftlichen Leben und in der Kultur darstellen kénnen. Gerade
diese Ideologen akzeptierten doch einerseits Gruppenindividualitidten von
Rassen, Nationen und Stimmen, die auf physische Unterschiede zuriick-
zufiihren waren. Gleichzeitig betrachteten sie den Menschen durch das
Prisma der gesellschaftlichen Individualitat der Gruppen, denen er ange-
hoérte. Sie hitten also den verschiedenen Charakteristika der Frau, thren
Einstellungen und Tétigkeiten mehr theoretische Beachtung schenken
konnen. Sie hitten sich eingehender mit anderen natiirlichen Identifika-
tionen befassen konnen und vor allem das Verhiltnis zwischen der Zu-
gehorigkeit zu einem Geschlecht und der Zugehoérigkeit zu einer Nation
griindlicher bedenken kénnen.

Sie hitten sich, anders gesagt, mit naturgegebenen Ungleichheiten
und deren Rolle in der Gesellschaft auseinandersetzen konnen, anstatt
dies den Sozialisten und Liberalen zu iiberlassen. Letztere machten
daraus einen Gegenstand leidenschaftlicher ideologischer und politischer
Kritik. Sie sahen in allem, was natiirlich und in der gesellschaftlichen
Entwicklung bestindig war, ein Hindernis fiir den Fortschritt und die
gesellschaftliche Umwilzung, bzw. einen Nachteil fiir das rationale
Individuum.
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Die ,,nationale Besinnung® der hier untersuchten Protagonisten brach-
te kein Interesse fiir andere natiirliche Zugehérigkeiten als die nationale
hervor. Diese Nationalideologen nutzten meiner Meinung nach die Chan-
ce nicht, die darin bestand, dass sie im Polen der Jahrhundertwende die
ersten Schopfer einer theoretischen Interpretation der ,,nationalen Frage*
hitten sein konnen, in welcher die Frauenthematik — wegen der vielen
Ahnlichkeiten zwischen der Identifikation mit der Nation und derjenigen
mit dem Geschlecht — aufgehort hitte, etwas nur Marginales zu sein. Sie
taten dies nicht, sicherlich aus Sorge, unter den Bedingungen der pol-
nischen Unfreiheit die Bedeutung der Identifikation mit der Nation
aufzuheben oder zu schmilern. Sie stirkten also den von ihnen in Theo-
rie und Praxis schon ohnehin vertretenen hohen Stellenwert der Zu-
gehorigkeit zur nationalen Gruppe noch weiter und fiihrten in den na-
tionalistischen Diskurs den Grundsatz des Primats der Nation ein, zu
welchem es in ihren Augen keine Alternative gab.

Nationale Pddagogik und Leitbilder fiir Frauen

Fiir mich gibt es keinen Zweifel daran, dass die gesellschaftliche Proble-
matik der Frauen explizit in dem von Dmowski und Balicki vorgeschla-
genen Konstrukt einer nationalen Moral enthalten war, die sie fiir die
einzig ,,echte* Moral und Politik hielten. Sie behandelten diese Moral als
Grundlage aller padagogischen Empfehlungen, deshalb bezogen sich
auch die von ihnen empfohlenen pidagogischen Normen auf die na-
tionale Erziehung.

Die nationale Pddogogik wurde zu einem wesentlichen Bindeglied
zwischen allgemeiner historisch-gesellschaftlicher und ethisch-gesell-
schaftlicher Reflexion einerseits — und konkreten Programmen der na-
tionalen Politik in ihrer Anwendung auf verschiedene Orte und Ereignis-
se im Offentlichen Leben der Polen zu Ende des 19. Jahrhunderts an-
drerseits. Ihre allgemeinen Prinzipien — das war unter dem Gesichtspunkt
der politischen Propaganda besonders wichtig — erschienen in der Form
leicht fasslicher negativer und positiver Persénlichkeitsmuster des ,,ech-
ten Polen“. Diese Muster waren in den ,,Gedanken eines modernen
Polen“ und in der Schrift ,,Der nationale Egoismus im Verhiltnis zur
Ethik“ niedergelegt.

Roman Dmowski operierte in Bezug auf die geschichtliche und die
ihm zeitgendssische polnische Nation vor allem mit negativen Person-
lichkeitsmustern. Sie leiteten sich unmittelbar von den gesellschaftlich-
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kulturellen Charakteristika der polnischen Nation als einer weiblichen
Nation ab.

Zygmunt Balicki konzentrierte sich eher auf positive Modelle; er
konstruierte das Muster des Polen als eines ,,Biirgersoldaten®. Dieses
leitete er unmittelbar von seinem Begriff der Ethik der Ideen als na-
tionaler Ethik ab, die threm Wesen nach der individualistischen Ethik der
Ideale entgegengesetzt war.”’

Sein Leitbild des Polen war zugleich aus seinem Nationalismuskon-
zept abgeleitet und wandte sich gegen Leitbilder, die auf Patriotismus
(wie er ihn verstand) aufbauten. ,,Patriotismus®, insofern er die Sphére
der Emotionen, der Phantasie, Natiirlichkeit und Spontaneitit bezeich-
nete, war nach Balickis Uberzeugung eine Domine der Frauen, ihr
national-gesellschaftliches Hauptmerkmal; ,,Nationalismus“ dagegen
bezeichnete die Sphire des Verstandes, der Macht, Ordnung, Disziplin
und war die Domine der echten Minner, solcher, die fremden Einfliissen
— z.B. den von den Konservativen vorgetragenen ,,weichlichen Kultur-
projekten* — nicht erlagen.”®

Nach Balicki hatte jeder Pole besonders im 6ffentlichen Leben solda-
tische Tugenden anzustreben, weil seine moralische und politische
Grundpflicht der tagliche Kampf um die Freiheit und das Wohlergehen
des eigenen Volkes sei. Er habe in diesem Kampf diszipliniert zu sein,
bereit, im Namen der hochsten Werte fiir das Vaterland — allerdings nicht
aus blindem Gehorsam gegeniiber seinen Vorgesetzten — zu sterben,
Gefahren nicht zu fiirchten und nicht mit dem Feind zu paktieren. Er
solle ,,Mut, Entschlossenheit, Initiative und Energie* beweisen, ,,aber vor
allem innere Ruhe, die zur Beherrschung der eigenen Person und zur
Uberwindung von Widrigkeiten fiihrt“?. Balicki hielt es fiir richtig, sich
auf soldatische Tugenden zu beziehen, weil er meinte, dass

,»€s im Soldatenhandwerk solidarische Gruppenhandlung, Piinkt-

lichkeit und Schlagkraft, unbedingtes Pflichtbewusstsein, grof3es

Verantwortungsgefiihl fiir die kleinste Tat und schlieBlich Diszi-

2 ,....nach absoluter Vollkommenheit streben und sich auf die Grundsitze der christlichen

Ethik berufen*; vgl. BALICKI, Egoizm (wie Anm. 14), S. 9-16, 21f. Die nationale Ethik oder
Ethik der Ideen sollte die einzige Grundlage der nationalen Erziehung sein. Ihr Ziel war das
Wohl eines konkreten Volkes, zu dem das Individuum gehdre, in diesem Fall zum pol-
nischen Volk. Er kritisierte die Grundlagen der Ethik der Ideale als eine Ethik, deren Grund-
sitze im Leben schwer zu realisieren seien. Er tadelte sie fiir ihren iiberméBigen Universalis-
mus und die ausschlieSliche Ausrichtung auf das Wohl eines abstrakten Individuums.

Die beiden Charakteristika — Patriotismus und Nationalismus — sind den bei R. Dmowski
verwendeten Begriffen der weiblichen und ménnlichen Nation &hnlich.

BALICKI, Egoizm (wie Anm. 14), S. 58.
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plin gibt, die allerdings in der Biirgerarmee nicht auf duferen
Sanktionen, sondern auf dem Pflichtgefiihl beruht. Dies alles sind
Eigenschaften, die die schwache Seite des Charakters unserer
Generation ausmachen, umso gréfler die Notwendigkeit, daraus
den Grundpfeiler der nationalen Erziehung zu machen**’

Das Muster des Biirgersoldaten, das auf den reifen Nationalismus hin-
fiihrt, war, wie die weitere Lektiire des ,,Nationalen Egoismus...” zeigt,
nicht ausschlielich fiir Manner bestimmt. Nach Balickis Aussage ,,kann
soldatische Erziehung auch fiir Frauen angemessen sein“. Weiter schreibt
er: ,,Es geht hierbei um Charakterbildung im Geiste des Pflichtbewusst-
seins, der Disziplin und der Tiichtigkeit bei der Arbeit**'. Seiner Mei-
nung nach

,ist nicht der ein Soldat, der eine Uniform und einen Sébel tragt,
sondern derjenige, der im Inneren soldatischen Charakter und
Geist besitzt. Solche Eigenschaften lassen sich mit jedem Beruf,
jeder Stellung und jeder Art von Arbeit verbinden. Der friiher bei
uns bekannte Typus des Priester-Soldaten gehorte zu den sym-
pathischsten Gestalten innerhalb unserer Geistlichkeit. In unserer
Geschichte hat es nicht an Frauen von ritterlichem Geist gefehit,
sogar in der neusten nicht, solange unménnliche Weichheit des
Charakters und geistige Uberempfindlichkeit in der Erziehung und
im Leben noch nicht in den Rang von Bildungskriterien erhoben

waren, und zwar fiir Manner ebenso wie fiir Frauen‘*.

Meiner Ansicht nach leitete sich die ,,soldatische Erziehung fiir Frauen*
bei Balicki nicht nur von den Grundsétzen der nationalen Ethik und des
reifen Nationalismus ab. Sie stiitzte sich auch auf das Konzept korporati-
ver Moralititen, die sich zur ,,h6chsten nationalen Moral“ zusammenfii-
gen. In seinem Katalog korporativer Moralititen (Schichten-, Berufs-
und Milieumoralititen) wies er den Frauen einen eigenen Ort zu; er ging
davon aus, dass die Frauen eine spezifische gesellschaftliche Gruppe mit
deutlich abgesetzter gesellschaftlich-kultureller Charakteristik bildeten,
die u.a. im Bereich der nationalen und biirgerlichen Pddagogik eigene
Ziele und Aufgaben habe. Seiner Ansicht nach musste jedoch jede Grup-
penmoralitdt, also auch die Frauenmoralitit, der hoheren Moral klar
untergeordnet sein, d.i. derjenigen der Nation — der gréften gesellschaft-
lichen Gruppe, welche alle anderen umfasste.
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Ebd.
Ebd., S. 55-63.
Ebd,, S. 60.
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Wie aus diesen Rekonstruktionen der Rollenmuster und ihrer Genese
zu ersehen ist, waren Balickis Konzepte den Ansichten Dmowskis recht
dhnlich, wenn dieser der Frauenthematik gegeniiber auch entschieden
konservativer eingestellt und mehr gegen die Frauen eingenommen war.
Wie fiir Dmowski und Poptawski waren auch fiir Balicki

»die Ménner die kiinftigen verantwortlichen Lenker der Nation;
die Frauen aber sollen die tiefste Schicht des nationalen Instinkts
in sich bewahren und in der Zukunft ihren Kindern in reinet, vom
Wirrwarr des Lebens nicht beeintrichtigter Form weitergeben. So
erfordert es die unterschiedliche Natur, der unterschiedliche Ge-
sellschaftssinn von Ménnern und Frauen — und ihr folglich ver-

schiedener Kompetenzbereich im 6ffentlichen Leben‘®*.

So stellen sich ganz allgemein die Schliisselprinzipien, -rezepte und
-muster der nationalen Piddagogik und ihrer Ableitung, der polnischen
Politik, dar, formuliert fiir die ,,Polen aller Teilungsgebiete*. Zu ihren
Fundamenten gehort auch ein dhnlich wertbezogenes und ideologisches
Herangehen an historische und zeitgendssische Gestalten Polens. Es war
dies zweifellos scharfe Kritik, die haufig von frauenfeindlichen Meta-
phern und Vergleichen Gebrauch machte (solche kamen nicht nur bei
Dmowski, sondern auch bei Balicki vor, der ein ,,schlechtes Parlament
mit einer hysterischen Frau verglich***). Hinzuzufiigen ist, dass sich
diese Kritik der bereits erwdhnten Opposition ,,Patriotismus/Nationalis-
mus‘ sowie des Konzepts des nationalen Typus bediente.

Die Leitbilder positiven Polentums, wie die drei Nationalideologen sie
formulierten, lassen sich aus den Grundprinzipien dieser Kritik ableiten. Sie
richteten sich an alle Polen, also gewissermaflen automatisch auch an die
Frauen als Teil der polnischen Nation. Es gab auch Muster, die nur fiir die
Frauen bestimmt waren. Diese sollten (vgl. z.B. die entsprechenden Konzep-
te Balickis) die ,,traditionell weiblichen Eigenschaften wie Emotionalitit,
Opferbereitschaft, Unselbstindigkeit und Passivitdt ablegen. Das Ziel war
eine Revision der hduslichen und schulischen Erziehung im nationalen Geist
(d.h. eine Korrektur der Mittel und Prinzipien der Sozialisation, die auf die
gesellschaftlichen Rollen in der nationalen Gruppe vorbereiten sollte) und
zugleich eine Reform von Haus und Familie im ménnlichen, d.h. nationalen
Geist, um die Kinder auf ein Engagement in der offentlichen Sphire der
eigenen Nation vorzubereiten.

33 . o . .
ZYGMUNT BALICKI, Zasady wychowania narodowego (Grundsitze der nationalen Erzie-

hung). In: Przeglad Wszechpolski, 1904, Nr. 2.
BALICKI, Parlamentaryzm (wie Anm. 16), S. 69f.
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Die positiven Muster fiir Frauen zeigten meines Erachtens klare
Abweichungen gegeniiber dem damals in der Vorstellung der polnischen
Massen dominierenden — und wie manche meinen, auch heute noch sehr
einflussreichen — Leitbild der Mutter Polin. Es leitet sich von dem fiir
viele Generationen von Polen wichtigen und charakteristischen Marien-
kult ab, der die Mutter Maria als Beschiitzerin, Symbol der Warme und
des Familiensinns verehrt®’. Nach Ansicht Tadeusz Eepkowskis, eines
hervorragenden Kenners der modernen polnischen Nationsgeschichte,
paBte dieser Kult zu den Polen in der Zeit der Unfreiheit, weil dieser
,ungewohnlich emotionale, volkstiimliche und leicht anzueignende Kult,
der bedeutend einfacher ist als der Christuskult, sich gut mit der ent-
stehenden und zunehmenden Bedeutung der eigenen, heimatlich-vater-
landischen Unabhingigkeit der Gesellschaft in einem abhéngigen Land
verband**.

Die dargestellten positiven Leitbilder sollten meiner Meinung nach
das Ideal der Mutter Polin in seiner kanonischen Formulierung durch
verschiedene Strémungen des polnischen Konservativismus und Tradi-
tionalismus iiberwinden helfen. Ich denke, dass die Fiihrungspersénlich-
keiten des frithen radikalen Nationalismus dieses Ideal vor allem als ein
von ihren ideologischen Rivalen propagiertes Muster in Frage stellten,
weniger als ein bleibendes, klasseniibergreifendes Leitbild, das unmittel-
bar mit dem religiés-nationalen Marienkult verbunden war.

Es fallt mir jedoch schwer, Bohdan Cywinski’’ zuzustimmen, dem
zufolge die Protagonisten des frilhen Nationalismus mit ihren Mustern
das Bild ,,Pole-Katholik“ nur dynamisieren und keine wesentliche Kor-
rektur an ihm vollziehen wollten. (Sicherlich leitete Cywinski dieses
Urteil von Balickis und Dmowskis systematischer Ablehnung der
,weichlichen Tugenden®, der Passivitdt und der iiberméBigen Vergan-
genheitsbezogenheit ab.)

Es lasst sich wohl behaupten, dass die hier dargestellten frithen na-
tionalistischen Leitbilder ,,echter Polen und Polinnen den Charakter
weltlich-nationaler Leitbilder hatten und aller ausdriicklichen Beziige
religios-brauchtiimlicher Art entbehrten. Sie versuchten nicht einfach,
ein Leitbild der Polin unter Verzicht auf religiése Termini zu entwerfen
und zu propagieren. Ihr Kontext, ndmlich die Kritik bestimmter christli-

33 TADEUSZ LEPKOWSKI, Rozwazania o losach polskich (Uberlegungen zum Schicksal Polens),

Londyn 1987.

Ebd., S. 53.

BOHDAN CYWINSKI, Rodowody niepokomych (Genealogien der Unangepaf3ten), Paris 1985,
S.291.
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cher Prinzipien als angemessener Grundlagen der nationalen Moral,
zeigt, dass religiose Beziige ausdriicklich abgelehnt wurden. Anstelle der
Berufung auf religiose Attribute finden wir in diesen Mustern einerseits
Beziige zu Kampf und Gewalt, andererseits aber solche zu modernen
demokratischen Prinzipien des o6ffentlichen Lebens, zum Leitbild des
aktiven, aufgeklarten Biirgers, des effektiven Organisators in der Welt
der polnischen Vereine und Organisationen.

Ganz allgemein gesagt, sollte die vorbildliche polnische Frau fiir die
Anhinger des Nationalismus vor allem eine fihige Organisatorin des
Familienlebens sein — mit einer Disziplin gleich derjenigen, welche den
Soldaten die nationale Sache und den Biirgern den ,,unsichtbaren pol-
nischen Staat* stindig vor Augen hielt. Sie sollte fiir eine familidre
Erziehung verantwortlich sein, die mit den Prinzipien der nationalen
Piadagogik iibereinstimmte. Auch auflerhalb des Hauses sollte sie in
verschiedenen Organisationen und Vereinen des 6ffentlichen Lebens der
Polen titig sein.

Wie man sieht, sollte die vorbildliche Polin den Fiihrungspersénlich-
keiten des frithen Nationalismus zufolge Teilnehmerin am Kampfum die
Unabhingigkeit der Nation sein — hauptsichlich im Bereich des téglichen
Lebens — aber nicht die Bewahrerin der Vergangenheit, der Nestwarme
in der Familie, das Symbol der weichen Tugenden. Sie sollte eine aktive,
umsichtige Demokratin sein, die in ihrem gesellschaftlichen Umfeld gut
verwurzelt war, und in der Lage sein, in ihrem eigenen Inneren und in
ihren Angehorigen Klassen- und Standesvorurteile aus dem adeligen
Erbe zu iiberwinden. AuBBerdem hatte sie ihre Passivitit, ihre Sentimenta-
litat und Irrationalitit zu bekdmpfen, Eigenschaften, die ihr durch eine —
nach Ansicht der Nationalisten — nicht frauengemifle Erziehung an-
trainiert worden waren.

Diese Komponenten eines Idealbilds der polnischen Frau zeigen
meines Erachtens deutlich, dass die leitbildschaffenden Bemiihungen der
Nationalisten iiber eine blofle ,,Dynamisierung des Musters der Mutter
Polin“ hinausgingen, wenn sie sich auch nicht als Ausdruck offener
Opposition gegeniiber diesem Idealbild deuten lassen, die etwa in aus-
driicklicher Herablassung oder Belustigung formuliert worden wire. Die
Anfiihrer des radikalen Nationalismus bemiihten sich zu Beginn ihres
Wirkens erfolgreich, Abstand vom Idealbild der Mutter Polin zu gewin-
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nen*. Es war dies jedoch kein ostentativer Schritt: Sie wihlten eine
Strategie des ,,stillen Abschieds* von religiésen Beziigen und gingen zu
weltlich-biirgerlichen Werten iiber. Es ist anzunehmen, dass sie diese
Strategie (das Anathema nicht rhetorisch hochzuspielen) wihlten, weil
sie die Rolle des Katholizismus im Leben vieler Generationen von Polen
realistisch einschétzten. Ganz sicher fiillten sie vorgefundene Formen mit
neuen Inhalten. Anders konnte es angesichts ihrer Definitionen beziiglich
der Identitdt von Moral und Politik und beziiglich dessen, was gesell-
schaftlich und national, was ménnlich, gut und niitzlich war, nicht sein.

Schluss

Sieht man auf das Ganze des hier untersuchten nationalistischen Diskur-
ses, so ist festzuhalten, dass die Frauenthematik in ihm zwar auftauchte,
aber keine prinzipielle Bedeutung erlangte — vielmehr wurde sie in ho-
hem MaBe uneindeutig gelassen. Wenn die Adelsherrschaft, der Tradi-
tionalismus, die konservative Hausmoral, die irrationalen Komponenten
des Bildes vom Polentum kritisiert wurden, fiel auch die Darstellung der
Frauenthematik negativ aus. Positiv gefasst war sie im Rahmen gesell-
schaftlicher Rollenmuster fiir die Familie und fiir das 6ffentliche Leben,
die mit den Grundsitzen der polnischen Politik iibereinstimmten.

Die Beurteilung der Frauenthematik von Z. Balicki, R. Dmowski und
J.L. Poptawski hing vom ihrem jeweiligen Standpunkt im Diskurs ab und
davon, mit welchem Nationsbegriff diese Fragen jeweils unmittelbar
verkniipft waren. Die Schépfer des Diskurses schwankten zwischen der
Idee einer nationalen moralischen Gemeinschaft (ohne innere Unterglie-
derung) und der Idee einer Nation, die innerlich differenziert und in
einem realen, sichtbaren oder gedachten Nationalstaat organisiert war.
Jede dieser beiden Sichtweisen brachte eine andere Interpretation des
Frauenbildes mit sich: Die Gemeinschaftsidee zwang zur Behandlung der

3% R. Dmowski kehrte in den zwanziger und dreifliger Jahren ganz bewuf}t zum Ideal der

Mutter Polin zuriick. Dies 148t sich mit seiner Einstellungsénderung gegeniiber der Kirche
und der Rolle des Katholizimus in der modernen Welt in Verbindung bringen. Seiner
damaligen Meinung nach sollte die Frau vor allem Mutter vieler Kinder sein und ihre
Aktivitdten auf den hiuslichen Rahmen beschrinken. Er meinte, daf3 der Protestantismus
sich ungiinstig sowohl auf das Familienleben wie auf die miitterlichen Pflichten der Frau
ausgewirkt habe. Vgl. ROMAN DMOWSKI, Wyboér pism (Ausgewahlte Schriften), New York
1988, hier Bd. 4: Kosci6t, nardd, panstwo (Kirche, Volk, Staat), S. 93, 115ff., 272ff. (siehe
hier besonders die Ausfiihrungen Dmowskis zu den Beziehungen zwischen Katholizismus,
Protestantismus und der Rolle der Frauen).
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Frau als gleichberechtigtem Mitglied der Gemeinschaft, also der na-
tionalen Gruppe, wihrend die Nationalstaatsidee die Frau zu einem
schlechteren, untergeordneten — wenn auch unentbehrlichen — Subjekt in
der Sphire des wirklichen oder vorgestellten Lebens auf3erhalb der Fami-
lie machte.

Die Gemeinschaftsidee brachte es mit sich, dass die Frau als fiir das
nationale Ganze notwendige Person betrachtet wurde, ohne Beriicksichti-
gung ihrer biologischen und psychologischen Besonderheit. Dagegen
erlaubte es die Idee des Nationalstaats, in den Frauengruppen und ihren
Institutionen ein wesentliches Element des differenzierten und kom-
plexen Gebidudes aus vielen Korperschaften zu sehen, die zusammen den
Nationalstaat ausmachten.

Es ist zu betonen, dass zu Beginn dieses Diskurses die beiden Na-
tionskonzepte eher getrennt auftraten. Im Laufe der Zeit wurden die
Gemeinschaftsidee und die Nationalstaatsidee innerhalb des Diskurses
vereinbar, als man ndmlich begann, biologische Faktoren als Grundvor-
aussetzung fiir die Teilhabe von Individuen und Gruppen sowohl an der
Gesamtgemeinschaft als auch am Nationalstaat anzusehen. Die Tatsache,
dass dieses Kriterium angewandt und immer haufiger als das wichtigste
behandelt wurde, war auch fiir das Verstindnis der Frauenthematik von
grofler Bedeutung. Entgegen den Annahmen der polnischen Padagogik
und Politik, welche die Bedeutung der Leitbilder hervorhoben, in denen
die Frau als gesellschaftliches Subjekt behandelt wurde, bewirkte die
Biologisierung der nationalen Bindung, dass die biologischen und
biologisch-psychologischen Eigenschaften der Frau wichtiger wurden als
ihre kulturellen, gesellschaftlichen und politischen Charakteristika.

Das Leitbild der Polin entfernte sich in der historischen Entwicklung
dieses Diskurses zusehends weg vom Leitbild des Soldaten-Biirgers bzw.
der Soldatin-Biirgerin und wandelte sich zum Muster der Frau als Gebi-
rerin, die sich im Einklang mit dem Prinzip ethnischer Reinheit um die
nationale Erziehung bemiihte. Allgemein gesagt, wurde die Frauen-
thematik von den spiteren Vertretern des Diskurses zunehmend ,,biolo-
gisiert” und die Frauen ins Haus und in die traditionelle katholische
Familie zuriickgedrangt. All dies stellte die frithere Kritik der konservati-
ven Frauenmuster in Frage, und — was ebenso wichtig ist — es lief} die
eigenen fritheren positiven Entwiirfe fragwiirdig erscheinen. In der Frau-
enthematik spielten, anders gesagt, gesellschaftlicher und politischer
Aktivismus bald keine Rolle mehr. An seine Stelle trat die Biologie: der
miitterliche Instinkt und der nationale Instinkt.

Aus dem Polnischen von Volker Kemlein
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	Die Frauenthematik, der frühe Nationalismus und seine Rivalen
	Nationale Grundprinzipien und „Frausein"
	Nationale Pädagogik und Leitbilder für Frauen
	Schluss


